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su verlesen, er aal 
es Ae gublikaner 0J3 
! -absolut unlösbare

.s amGar ibeunc 
M I i  nicht dis iiechtsbe- 
sins es Demokraten, vom 
tuation. Das Haus hat drei

„aau, «,«_ iAt*u jj. sagen? Und darauf hatner nur gesagt; Ich 
konstituieren. Und obwohl er der befehde^ste Harm war, genoß er

hing . _u;. aer arme
- formelle Kompetenz, xie Li 
Iu_:iis33 zu entscneii 3i-; s 
otaam ev/änlt? 5s schien 
v x-'s 1 ilc in eine j BDarn, Lärm und Streit z uge bracht, una es konnte sich 
iiicnc konstituieren. 5s war keine Autorität da, der Präsident war ja noch nacht 
ewahlt, der Speaker. Der Schreiber, der Sekretär, wie nennen 3ie den hier, der' 

las o c:.naic e rüro des Kongresses leitete, hatte kai ja keine Ko'mpie tanzen für 
miese Aktion, Und er ai las immer wied’er' die x<olle, die Liste vor, und wenn er 
mn die "Stelle kam "New Jersey" wurde er niedergeschrien von der Gegenpartei, 
weil er uie falscnen Leute aufführte. Und die andern sagten; dein, wir kriegen 
einen anaarn Speaker, daun kriegen wir unsern Mann rein.- Es schien also unlös­
bar, «süfe» paraufnin erhob sich der *&(,*<***• S32r*1&ams (?) und^^a’gte^ alj.e :
der cro^2 alte Hann, was hat er z ( 
werde das hgus
ein solches Ansehen, ein solches Vertrauen, daß er die Wahl durchführte des 
S p e a k e r s  - dann trat er wieder ab. Sr hatte das Haus in einam Tag konstituiert. 
Niemand erhob Widerspruch g&g gegen irgendeine 3ache. Hier war er der Älteste.
Was ist der Alteste? Jemand ,^dgr^den Kämpfen des Tages dntruckt ist, der weder 
mit seinem eigenen W'achstum x&xäax Jugend beschäftigt ist, noch mit der Ver­
teidigung seiner eigenen Interessen. Das kann man ganz genau definieren.
S i e  alle sind Ä 1 t e s t e, wann Sie in einem -Jugendlager diese holle 
spielen dessen, der weder von diesem Lager etwas naben will, noch in diesem La­
ger ein Interesse verficht als der Koch oder der \  mann, sondern ein­
springt in die Lücke, wo einer selbstlos eine dritte holle spielt. Den Ältesten 
gibt es also auf jeder Altersstufe selbstverständlich. Das gibt's auch in der 
Familie, daß das älteste Kund schlichtet unter den jüngeren Geschwistern. Ich 
möchte oie nur darauf auxmerksam machen, daß das durchausnaine definierbare 
oituation ist. Das Allste ist nicht eia Traum / oder eine biplogische Sache 
der Altersgrenze, die Äbnto (j^ratie, sondern es gibt drei Alfrflp^erfanr ungen in 
unserm Leben; wir waemsen in neue Aufgaben hinein, sogar - erlauben Sie mir 
niese kühne Benauptung, dam sogar ich hier in diesen 3 Monaten habe hineinwachsai 
müssen in eine unvorhergesehene Situation. Da half mir garf nichts, was ich 
sc-aon konnte, sondern ich mußte mich da hinein!'indenfscnlecht oder recht, also 
vielueich/t bin ich v e rwacnsen, aber jedenfalls vifm'asen mußte ich. ^as ist 
also eine JugendSituation, man maL sie wollen oder nicht. Und dann gibt es 
immer eine Situation, in der man sein Amt bekleidet, in der man funktioniert 
mach dem, was einem eingeräumt ist und unbestritten ist. Und wie man taiso in, 
allen’ niesen Gebieten, die einem anvertraut sind”, seine Tätigkeit/enffa^etf^ 
wir gehen um b weg von Hause und kommen nachmittags wieder, und in dieser Zeit 
nanaelt man also, wie wir sagen, als Erwachsener, als Mann oder Frau. Man ist 
tätig. Aber der A 1 t e s t e hat weder das eine, er hat weder zu wachsen 
m  eine Funktion hinein, die er vom Heister lernen muß, noch hat er diese 
Funktion auszuüben, sondern er hat die Funktionen zuriickzuschneiden, daß das 
Ganze trotz des gierigen ’Wachstums der Jugend und trotz der Übergriffe der Ge~ 
oietsi anatiker und der Fachleute y »fl aä iflun erhalten bleibt, die Harmonie
des Ganzen. Das ist xish heute bei der Zersetzung der Interessengruppen natür- 
lien immer wichtiger werdende Funktion, das ist der tiefste Grund, weshalb Sie 
keinen andern Bundeskanzler haben können als einen -Achtzigjährigen. Das hat • 
seinen sehr guten Grund. Nur einem solchen Mann wird geglaubt, daß er in einem " 
gewissen Umfange nicht mehr interessiert ist an der Ausübung einer Spezial- ■ ;• 
Funktion. Das muß einem Volke symbolisch vor Augen gestellt werden.
Diese Unterscheidung zwischen Ältestem und .Erwachsenem wird heute nicht gemacht;, 
Das ganze Blödsinnige nach dem kulturwissenschaftlichen Denken - blödsinnig, 
iwenn es auf die Gesellschaft angewandt wird - bewegt sich (ja nur in Dialektiken. 
Die Ideologen sind sogar noch stolz darauf, daß alles dialektisch ist; das ■* 
haben sie nun dem Karl Marx wirklich abgeguckt. Die Wahrheit ist aber, daß',.sie’ 
nirgends in der Wirklichkeit diese Logik finden von Thes§ und Antithese. Sowie : 
Sie die menschliche ̂ Lebenszeit reduzieren wollen auf einen Dualismus, auf eine-v; 
Dialektik, dann kriegen Sie eben die Hitlerjugend oder die Gefronto kratie.
Da kriegen *>ie bloß Jagend und Erwachsene. Ich^halte das für die größte Ver­
armung, die das 19. Jahrhundert uns zugefügt hat, daii das passiert ist, daß die



meisten i-'andcluü tatsächlich so denken. Icn nabe die Lebensalter meiner Sozio­
logien noch strenger uefaßt und man kann noch viel mehr Unterschiede machen; 
aber grundlegend ist dar unterschied, dam es e i n e  Zeit gibt für den Men^ 
sehen, nährend der er in die Gesellschaft üineinwäcnst — das ist die Jugsnd.
Zs gibt e i n e  heit, in de r w i e s e  G e s e l l s c n a ft repräsentiert, und es gibt 
eine Zeit in der er die Gesellscnaft vor ihren divergierenden Tendenzen rettet 
und also das Ganze wieder konstituiert und nickt die einzelne Funktion reprä­
sentiert.
Das nat nun ungeheure Folgen, wenn Sia^ das mal auf unser Denken, anwenden: Das 
ganze.. 19. Jaiirnundert nat behauptet, in allen Nationen, aber am meisten in der 
deutsenen, dam die Jugend die Zukunft sei.- Ic-i habe nie etwas blödsinnigeres^ 
t ehört. Die Jugend ist die Vergangenheit. Jedes Kind spielt mit Soldaten, wxa,- 
die Großeltern mit Soldaten gespielt haben. Jedes Kind spielt Kind, Taufe und 
aegrabnis, weil es eben Kind, Taufe und Begräbnis von jeher gibt »Das Kind kann 
uoornaupt nur leben lernen, wenn es die alten F0rmen spielt. Geistig repräsen­
tiert die Jugend die Vergangenheit eines Volkes. Und wir behaupten. das Gegen­
teil l Jo kommen sie dann nin? Dann kommen sie eben in die Hitlerjugend und in 
die SS. Dann, kommen sie eben - ich fuhr I93ö zum Begräbnis des Schützers der 
deutschen Volksbildung, des Herrn v. Er.ioarg in Berlin, - da saß mit mir so ein' 
Nazischnösel, 21 Jahre, der natte gerade die Stelle XHKxSäOEXxS’KHfoc dar verstor­
benen Herrn VoZrdberg übernommen; und mit leuchtenden Augen, wie wir zum Be­
gräbnis fuhren, versicherte er mich, daß sie ja wanrscheinlich alle Volkshoch- 
schulneima nun schließen müßten, weil sie parteipolitisch dicht tragbar
seien. Aber, sagte er dann zu mir ganz naiv, eins werden Sie doch zugeben müs­
sen, Herr Professor, wir haben doch etwas erreicht. Zs äst niemand i h*dN* Kul­
tusministerium jetzt älter als yO Jahre. - «iiMMMttafer, jfa sehen Sie den Bio­
logisnus des Jahrhunderts des Kindes. Die- Jugand sei die Zukunft. Ich meine, 
die jungen Herren, äAp hier sind, ^ögen mir das nicht übe Infamen; Sie können nur 
etwas werden, wenn heute die Vergangenheit sind. Wenn Hölderlin lesen
und Fichte und Luther, aber nicht, wenn Sie sich einbilden, daß Sie automa­
tisch die Zukunft sind. Sie können eine furchtbare Belastung der Natur werden, 
wenn Sie 90 Jahre alt werden und nxsh haben n i e  ii t maller st' die Vergangen- 
neit des Volkes geerbt.

die aucn die Kirchen bej 
. Die Jugend ist n i c i

nen, die Pfarrer sind, 
h t die Zukunft seines 
und nicht von dem Leibi

Zs ist also die größte Ketzerei, 
ja auch alle wannsinnig geworden,
Volks, denn wir sprechen hier von dem Geist eines Volks
3er Leib - da haben ̂ pie überhaupt nichts mit Volk zu tun, das ist s± ja ein 
Einzelner,, dann sind ̂ pie ein Individuum, dann sind sie ein natürliches Ferkel m ,  
Wir sind das alle. 'Wir sind doch sehr irdisch Wir s i n d  Ferkel.
A b e r  wir spielen uns in die großen Opfertäten der Vergangenheit hinein, wenn 
wir erzogen werden. Die Jugend repräsentiert also wirklich die Vergangenheit 
eines Volkes. Und Sie sehen ja auch, wenn Sie der Jugend die Politik überlas­
sen, dann kommt eben Karl der Gpoße oder Wodan sofort wieder oder Bar-

Polen in Stettin, weil dieses ganze Jahrhundert 
ist die Zukunft. Das ist doch der Historismus, 
ist ja schrecklich. Wenn man sagt, weil neunhun- 
deswegen muß die ̂ Jugend sich dafür begeistern.

Wo ist Ripses (?), marschiert «s hin, WWfcK (?) Wenn sie die'Jugend an
die Spitze der Politik lassen, geschieht nur das Vergangene. Zs ist ihre eigazige 
Beziehung zur Wirklicnkeit, daß sie das Vergangene in Büchern gelesen hat. £oll 
sich das mal freundlichst durchdenken, das haben wir doch e r l e b t .  Die 
Jugend zaubert die Vergangenheit wieder her, sie restauriert^ 'äWferkwürdig, aber 
wahr. Die Gegenwart wird von den tätigen Männern und Flauen, eben den Funktio­
nären, den Fachleuten, den Gebiets trägem, den Berufen, den Berufenen ver­
treten. Aber die Zukunft — wer hat denn im 19» Jahrhundert die Zukunft verkör- -

barossa. Deswegen sind ja die 
gesagt hat: Die Vergangenheit 
Herr Noth, das ist der Erfolg, 
dert an der Oder Polen saßen,

pert?, ich glaube doch der alte Goethe, viel mehr als irisendein anderer; er hat
sogar über das 19. Jahrhundert die Deutschen gewarnt, daß sie nicht nationali- 
stisen sien verengen sollten und hat sie darauf hingewiesen, daß sie unter den 
Völkern, einen Platz einnehmen müssen, den e r ihnen vorbereitet. Deswegen ist 
Goethe ein Mann der Zukunf,t gewesen^ je älter er wurde. Das ist ein großes Ge­
heimnis, und wir haben heute überhaupt Alle geistigen Hilfsmittel verloren,um 
uns disoas zu erlauben zu denken® Für |§ie ist ein alter Mensch ein .Repräsentant 
der Vergangenheit. Und ich Verdieners Sieg daß der alte Adenauer der isihzige in 
Deutscnlaau gewesen ist, der unverpackt die Zukunft der deutsch-fran zösischen



• B eziehu ngen  b e r e in ig t  n a t ,  Die andern Fayfreäian wären dazu nicht fähig gew esen , 
weil 3 ie°zu jung: waren.,- Pili muäm «»aiiii nnrtnarfi Pati tlMraas.» Sie hätten nicht den 
;_at <• üiabt zu s e h e n j / x t f  a l l e s  tans e g a l ,  n ic h t  w ahr. Und wenn die Saar e in  
Ver-Ö'ou kostet und s e l b s t ,  wenn der s c h r e c k l ic h e  M oselk an a l geb au t werden 
;.:ug aj ;;!uü a l l e  s ra u s  aus den B ezieh u n gen  z w isc h e n  F ra n k re ich  und D eu tsch  
iand was d ie  n ä c h ste n  d r e i  Jah rn u n d erte v e r g i f t e n  kan n , und d a fü r  i s t  das 
i enwa r t ig e  G e sc h le c h t - es xann ruhig sine Hypothek auf sich nehmen, es kann 

raäi, lauter o a r t e i l i c h e  Sachen nenmen, -  die jungen Politiker kön­
nen sich das nicht erlauben, sie köTTneri das nicht, sie müssen ja wie der ge w ä h lt  
Vf erden»
Das ist also nur ein Beispiel, ich habe hier keine Veranlassung, für die CDU 
3rInnung zu.machen; aber die Polle des Herrn Adenauer hängt ja gar nicht&n < 
seiner Partei, sondern sie hängt an der Möglichkeit eines Altesten, das Ganze 
auf lange Sicht zu repräsentieren, was ein Funktionär nicht kann. Sr kämpft 
noch um seine eigene Stellung, es muß sich ausweisen, daß er dieses bestimmte, 
einzelne Amt verdient, und das ist bedroht, wenn er da zu weit vorwärtsver- 
sc liebt m .  Zukunft kann der, der die Gegenwart vertreten muß, nicht in Wirk­
lichkeit schaffen; er hängt zu sehr an den kl^VteWste'^fnter essen. Ist ja auch 
nötig, , das Brot muß ja da sein, die Einkommen müssen gesichert
■werden, die Arbeit muß geleistet werden. Sie können von einem Unternehmer oder 
einem Gewerkschaftsführer oder einem Arzt oder einem beschäftigten ßechtsanwalt 
nicht verlangen, daß er die Zukunft gestaltet. Sehen Sie' sich die Pechtsanwalts- 
regierung in Frankreich an, - diese Politiker können nur wurschteln, alle sechs 
Wochen ein anderer, sie sind absolut unfähig, jeder dieser Leute, ein großes. 
Ziel (?) auf j^nserekla^e Distanz (?) auch nur von ferne einzuwilligen.Die 
(.ganzen ^eden/z$iscftfn*Deutschland und Frankreich sind überhaupt nur zu recht- 
'fercigen, wenn man aus der Schlacht von Verdun die Konsequenzen zieht. Ich 
nabe immer darauf gewartet ̂ wich habe vor Verdun gestanden; Sie wissen viel­
leicht, daß 350 000 Deutsche und 000 Franzosen 1916-1918 vor Verdun ge­
storben sind. Die Verwundeten sind da hichit gerecnnet. Ich habe da anderthalb 
Jahre vor Verdun geleg an, und w i r wußten, daß das als Ende jedes Krieges 
zwischen zeutschland und Frankreich sein müsse. Diese Jugond hat das nicht ge­
wußt , diese über die Jugendbewegung öfes Herrn Hitler, und des­
wegen hat sieben die Vergangenheit nochmal he r beige führ JDer ganze zweite
Ueltkrieg ist doch nient^ afLs^aer erste, um der J u g e n d f ü r  die Sündern 
ihrer Väter nicht verantwortlich sein wolltejBfc Das war doch die Parole: Dolch­
stoß. Der erste Weltkrieg hat nient stattgefunden. Wir hätten siegen, müssen.-’ 
Ich bin'noch neulich in der Bahn mit einem Korpsstudenten 0sfahren, der hat 
0esagt: Hitler v;ar ein Lump, aber den zweiten Weltkrieg hätten wir gewinnen 
müssen! So einem. Mann ist nicht zu helfen. Das ist doch alles, im ersten Welt­
krieg bei Langemarck entsciiieden worden, tflteii w ,̂ ajae'a""Uird— HeJwrg'n'S 
Und später, - jeder der 1918 erlebt hat, weiß, daß das ganze deutsche Volk 
damals bis auf Hitler, der besinnuagslos im Krankenhaus lag, alle:Kaiser, 
Feldmarschall, Generalität, Gewerkschaftsführer, alle einmütig waren in der 
Erfahrung, daß diesgr W^ltjapiefi zu Hecht und legitim verloren war. Das muß ich 
den Jüngeren ruhig/maf mitweilen, weil sie es sonst nicht.glauben. Aber die 
Jugenc^iennte ab, irgendwelche Konsequenzen zu tragen, JÜsjjai'wsxe ließ sich das 
noch einmal durchexerzieren - sehr1bk merkwürdige Geschichte. Wind das immer 
sein? Der zweite Weltkrieg war ein überflüssiger Krieg, so hat röfe^phurchill 
genannt. K u r  wegen des Biologismus des 19. Jahrhunderts notwendig, wo jede 
Generation für sicii lebte und wo es Älteste nicht mehr gab.
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, nur haben sie eben sehr viele Päpste 0 
der Pfarrer heute an Überarbeitung. Das ^eht nicht», 
ner Gemeinde oder in. der Ghrxstanheit repräsentieren 
lies wissen und soll alles können, und. der Pfarrer 
t einfacn in s i c h  selbst zusammen vielen Überforderung, 
e das demokratische leitalter der Lerche in ifraft. 
Seitalter der Kinder in der Kirche in Kraft oder der 
tritt in Kraft das Problem des allgemeinen Priester- 

nl das ist mchit eine physische, biologische ßituation 
mir zustimmen?I - Das ist eine großartige Sache, eine 
ffnungsvolle Sache, daß dieses Priestertum sich heute 
Kirciie uuvorhergosehenerweise überall darstoilen und\

solange der di: sie sich Laienbewegunw nonnt. 
katiioiischea Laieiiaoostel kennt.

iurchtbar 
kann.

daß es in der Richtung geht. Aber sahen Sie, das Wort 
ist ja nur in Deutscnland möglich, von Laien zu spra­

chen. Das Wort Laos heißt nämlich Volk. Es gibt also "den Laien" nicht, ist 
unmöglich. 3s gibt Volk und Priester und Volk und Herrscher und , Vplk^und,s 
Staat usw.. Dies Singular-Laie ist eine ganz merkwürdige deutsche/SilSferig; 
im englischen muß man sagen; the Mau und the vornan, weil es eine Qualifizierung 
des einzelnen Mannes oder einer Frau ist, daß er dem Laienstand angehört. In 
Deutschland mit seinem Individualismus hat man in Nachahmung’des‘Pfarrers 
d e n  Laien gebildet, und da kommen wir deswegen nicht weiter. Dies Wort ist 
selbst ein krankes Wort. Es wäre sehr dankenswert, wenn jemand die Geschichte 
dieses 'Wortes "Laien11 schriebe. Sie hat als Laos = Volk die merkwürdig© Ab­
leitung des Adjektivs L&xx laikos, des Einzelnen aus dem Volke eigentlich ... 
Denn Sie hören als Laie ja nur die [Inkompetenz heraus. Aber laikos heißt ja 
* zum Volk gehörig1. Der Priester wird g n i  geweiht; segregatlfe a populo - das 
ist die ungeheuer strenge Formel, mit der der Priester geweiht wird, daß er aus­
gesondert wird aus dem Volk - populjas y  daeu ist laos. Alles ander® sollte in 
dem "laos" bleiben. Der Alteste - J der anglikanischen Kirche tritt 
vor zur Bibellesung neben die Kanzel, an aas Lesepult, weil er das Privileg 
Hat, für die ^Gins. (?) als Gentleman, für das Volk, das er in dam Dorf vertritt, 
in der Gemeinde vertritt, zu leben. Also ist der Laie immer ein Sprecher für 
die andern. Was ich Ihnen gestern zu sagen versuchte von dem KfSncfcaex Partner, 
daß er in seinem eigenen Mund ja nicht seine eigene Wahrheit spricht, sondern 
deren Wahrheit, mit der er auf Gedeih und Verderb'verbunden ist. So ist der 
Laie, wenn er den Mund öffnet, nicht der Sprecher für sich selbst, sondern für 
das Volk. Sonst hat er überhaupt gar nichts zu sagen.
Sie sehen, da gibt es noch viel nachzudanken. Ich glaube aber, in dem Augen­
blick, wo «ie den Gesetzgeber und den Prieter aus dem Menschen heraufholen, 
dann wird dieses fürcatarliehete Vermächtnis des 19» Jahrhunderts: ’Wer Wissen­
schaft una Kunst besitzt, der hat Religion; wer diese beiden nicht besitzt, 
aor nabe Religion’ in nie Rumpelkammer wandern. Das ist -glaube ich— der 
schlechteste Vers von Goethe.
Ich glaudo allerdings, daß diese vier Menschenarten; der Grieche, der Jude, 
das^ Mitglied des Reichs, also der Chinese oder Ägypter in uns paar Römer - 
können auch Römer am einfachsten vielleicht sagen, und
der Stammesgenosse, der Stammeshäuptling, daß diese vier geistigen Haltungen 
uns ernalt an bleiben müssen. Christus hat alle vier Ämter zusammengerissen 
in^ seiner Person: er hat dem König und dem Priester und dem Propheten und dem 
griecnischen Genius sich salbst als Vollendung dargsboten; dem Priester ist 
er das Opfer, das Laben Christi ist sein eigentliches Gedicht, er hat Keine 
nücher geschrieben; er ist die Erfüllung der Propheten, und er ist gehorsam •• s 
der Knecht und- hat damit das Königtum errungen/überwunden? Das ist eine sehr 
großartige, aber sehr deutliche Erbschaft,"'"'die- wir habenT" daß diese vier Ämter 
aus dem Altertum in jeder Generation seit Christus gerettet werden müssen.
Denn alias, was Cnristus getan hat, ist ja nichts als die schon einmal' vollen**'-! 
aete i.ensenheitsgeseniente zusammenzufUhren • zu einem Ganzen und uns rein anzu-vV
bieten, aaß wir dieses Erbe antrsten können. Er kam eben, als die Leit erfüllt'• ... . „ iß— "



rar, aas heißt, als einmal alle menschlichen MÖS-^^xcitsu erschöpft waren* 
jaa diese vier Ämter also,müßte ich. sa^en, ßiuss§n-^£ie Europäer vervollständi— 
;,än; denn wer Gesetzgeber und Priester ist, verisagi nicht diesem Umkippen 
von «Gelehrter - Gesangverein und Weltkrieg» oder wiexacsxisi immer es bei den 
anderen Nationen geht. Wer den Priester und den Altesten in sich hat, ist 
frei, wie ich Ihnen ja als Definition gegeben habe, über das Ganze zu verfügen, 
weil er nicht nur sich selbst sucht und nicht nur sich selbst verteidigen muß, 
Qas Problem des Wachstums und das Problem des tätigen Mannas, - so kann er in 
jedem Augenblick den Ton auf d i e~ ""Seite der Existenz legen, die in diesem 
Augenblick den Frieden rettet, die in diesem Augenblick die Verständigung mit 
de^ andern Völkern möglich t ß Ich sagte Ihnen eben: Adenauer hat gesagt:
■'/iw* macht doch Sure Gesetze jgdtet ja sehr gleichgültig gegen Einzelheiten. ,r 
Aber die französisch-deutsche Sache, die lasse ich mir nicht aus der Sand 
nehmen, das ist m e i n e  Sache^ nur i c h  habe das Prestige, um hier in 
Deutschland die Opfer durchzuckten, die dafür nötig sind®
So möchte ich also doch glauben, daß wir M & k  auf das Eiveau das Prinzen ... 
erst aufsteigen können, wenn wir das, was dem Prinzen in Deutschland seit der 
Reformation oblagt - Gesetzgeber und Priestertum - zu repräsentieren, als Landes­
herr, als© sunua*0s£pis£o.pl(us - wenn wir das dem einzelnen Menschen zugänglich 
machen, wenn»wir ihn dazu aufrufsn, und wann wir ihm sagen: Es ist so uner­
hört, daß^von 60 bis 90 £b» jetzt noch leben mußt ohne eine Funktion das Ar- 
beitens und des Produzierens in der Gesellschaft, daß dir nichts übrig.bleibt 
sozusagen, als dich diaseü Aufgaben innerlich zuzuwendan^ Un tausend, flBA uns 
noch unbekannten Formen.
Die Wandlung Europas, dis daraus f oltJe n würde:
Su Europa wird nur gehören, wer dieses vollständige Menschenbild aufgreift 
und anerkennt. Ob die Spanier oder oJ^J^ilieSQfg, da mitmachen, ist mir sehr
unbekannt. Es ist sehr fraglich. E$ gehört nämlich zu dieser Aufgabe, den 
Priester und den Gesetzgeber einzu«lassen in die LebensSchicksale jedes Men­
schen, der alt ̂ /epden muß, heute gehört ein ungeheurer Mut der B©»Entkonfes- 
s i o n a l i s i e r u n g ö i e  alten Menschen können überhaupt nur am Leben bleiben 
durch sehr würzige Gegensätze«Die meisten von Ihnen werden die Erfahrung gemacht 
naben, daß der Umgang mit Manschen anderen Glaubens und anderer Herkunft unbe­
dingt notwendig; ist, um sie als Menschen zu erhalten. Die Mischehe ist ein 
großes Sakuament, weil da etwas offen ist, was noch erfüllt werden muß. Die 
Kirchen bekämpfen die Mischehe, aber der gläubige Mensch kann sie nicht ber 
kämpfendenn es ist das größte Geheimnis, daß sich zwei Menschen Î iebäftw', ob­
wohl ihr Glaube noch so unvollkommen ist, daß er die Gemeinsamkeit noch nicht 
ausdrücken kann. Da wächst dann noch etwas.
Wir kommen ja stHKk aus einer Tradition der reihen Vernunft und der Reinheit - 
ich bedaure, Ihnen da widersprechen zu müssen. Ich halte es also mit der 
Mischung. Ich glaube, daß Gott, seitdem er die Welt geschaffen hat, Ehen stiftet, 
und daß das Ehenstiften das Problem der Wirklichkeit ist. Für mich ist jede Ehe' 
der Beginn eines neuen Volkstums. Ich sehe gar nicht ein,( weshalb ich da/mi?5^ 
Abraham und Sarah konkurrieren soll. Und es beginnt mit jeder rechten 
(gerechten (?)J Ehe ein neues Volk. Wissen Sie, daß das sehr wichtig ist -/?ur t ■ 
oie alle, für Ihre Gesgtzgebung und für Ihr Verhalten? Sowie Sie das nicht 
glauben und sowie Sie an Ehe einfach an die Fortsetzung des existierenden Volks« 
tums denken, beschneiden Sie Ihre Lebensmöglichkeiten, z.B. können Sie dann 
nicht auswandern. Sin© Ehepaar muß auswanderungsfähig sei:?. - m u ß ,  um seiner 
Kinder willen. Und auswandern kann ich doch nur, wenn ich nicht nur d e m  
Volke angehöre, aus dem ich hervorgehe, sondern wenn ich auch'hinüberwechseln 
kann in ein anderes* Das ist eine sehr praktische Frage. I<fh warne Sie, das 
leicht zu nehmen. Sie wissen, daß die Russen auf der einen Seite die Auswande­
rung nicht erlauben, auf der anderen Seite das schreckliche Gesetz gemacht ha­
ben, daß nur Russische Staatsbürger sich untereinander heiraten dürfen. Das 
eine bedingt ja das andere, Die sind nämlich viel logischer als der
Westen. hat sich jetzt darüber ausgesprochen, er lasse nur
Leute auswandern, die im Interesse der Sowjetunion auswärts tätig bleiben &£$. 
Das heißt auf deutsch: die Russen bleiben. Also er macht die Auswanderung, so­
weit ar kann, unmöglich. Deswegen läßt er die russischen Juden nicht nach 
lijraeliaii ninein. Iß lo. Jahrhundert waren sie viel weiter, da war es Völker-
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cne.-i muß. Wenn es aber das Gottesvolk auf Sr den repräsentiert, dann ist es 
aberao en den Staats4üJ"€W^ (50, die ss selbstverständlich anerkennen muß, wo 
jo i .51, Aber es gibt da eine nöhere Solidarität, und die ist doch
total verlorenes ganzen» Ich möchte Sie da als Sr sie her beschwörent Treten Sie 
uiesen entsetzlichen Unfug entgegen: d e r  Deutsche, d e r  .Russe, d e r
Amerikaner - das ist Hitler. Solange Sie so sprechen, imitieren Sie Hitler, 
sind Sie alle Nationalsozialisten, da gibt es kein Entrinnen nämlich» Wenn Sie 
sagen: d e r  Russe und d e r  Amerikaner - ich habe das schon einem privat 
hier gesagt — dann sagen. Sie, daß Sie an sämtlichen Taten Hitlers schuld sind* 
Sie verewigen die deutsche Schuld» Däs gibt ® nichts, da können Sie nicht 
(■raus »
Das zweite, was aus dieser Anerkennung der Schöpferkraft der Ehe und der Auf­
forderung zur Verbindung, zur Kombination oder wie,Sie cas nennen wollen, folgt 
ist, daß der Mensch in der Mitte efes Lebens z.B» itfetH Ehe Schluß Akte g begehen 
muß und begehen soll das Lossagens und der Anerkennung, der Verpflichtung»
Wir haben heute keine Jünglingsweihe, Jugendweihe - die Russen hk/h§d?en sie 
erfunden; die Konfirmation hat nicht mehr den Rang der Initiatioifvin die Ge­
sellschaft» Sie sollte das haben, denn die Konfirmation hatte natürlich diesen 
Sinn, dieses Ergreifen der Mündigkeit» Sie müssen die Konfirmation im Westen 
erweitern aus einer 'solchen Konfirmationsuntarricht-Simpelei in die volle Er­
greifung der Gameinschaftsmitgliedschaft» Genau wie der Älteste heute ausge­
storben ist, so ist das Mündigwerden heute kein Akt, dar in irgendeiner Form 
dem Einzelnen widerfährt, weil wir ja an die Kraft des Worts nicht glauben»- 
Gesteun hat mich einer von I^nen gefragt, ob ich die deutsche Jugend liebe « 
Ich habe das emphatisch verneint» Das ist eine Gemeinheit, das ist eben
Biologismus» K i e m a n d kann die deutsche Jugend lieben. Wer' das sagt, 
lügt, um sich siiizuscanieicnslü. Dia Rattenfänger tun das, sie sagen, sie lie­
ben die deutsche Jugend. - Ich (<“̂ 4 liebe auch nicht die amerikanische Jugend, 
ich liebe m  überhaupt keine Abstrakta» Liebe' und' Sprache - das ist ja ,/a.xiz 
v/rloren-prangen ' - sind Selektions vor gange . Das ist nicht die natürliche,
sondern die übernatürliche Zuchtwahl^4$, die uns aufgetragen iß0 ist, Lieben 
ne ißt auswählen. Jemand, der sagt, er liebt die • deutsche Jup;e nd, liebt über­
haupt ment» Daä i s t  nicht l i e b e n ,  wenn Sie etwas m ö g e  n. Sie 
können ja auch ^sn Zuckerhut mögen, aber Sie können ihn nicht auf einmal auf­
essen» Das neißt, alles dieses Mögen der deutschen Hugo nd greift weit über 
die menschlichen Fähigkeiten hinaus, - das kann kein Mansch$ Sie können Ihrem 
Nächsten lieben» Lieben heißt auswählen. Die meisten Menschen haben heute 
die Kraft zur Auslese verloren» Ich kann heute mich in den verlieben oder in 
die, und morgen in üie andere. Und in Spanien tausend und drei. Aber eine
nach der andern» - Sowie Sie wieder aus den bloßen Abstraictionsbegriffen, wie 
wir sie ja auch heute leider am 1 . Mai und am Müttertag und am Hugendtag und 
all den furchtbaren Feiertagen erleben müssen, - erwachen, dann wissen Sie 
doch, daß der Mensch eben diese Liebeskraft in sich erst langsam entdeckt, in 
der er sich zu seiner Liebe bekennt. Deswegen ist die Kinderehe eben etwas 
schreckliches, weil das Kind noch nicht mit Vollmacht sprechen kann® Diese Ehen;* 
halten auch nicht, diese Kameradschaftsehen oder wie man sie nennt» Sich los­
sagen und sich binden, das ist das Amt des Priesters, der ja bindet und löst® 
und wenn ich also allgemeines Priestertum sage, sagen etwa die Alten, so rufo• 
ich in Ihnen doch auch gleich die Vorstellung herauf oder möchte sie hervor — 
rufen, daß ein Priester bindet und löst« Erjkann mit Macht sprechen, nicht wie 
uie Schriftgelehrten» Und wenn er mit Macht spricht, dann hat das, Was er sagt**



icn sage mich los und. icn erkenne an und ich binde mich- eben die Kraft z.B. 
eine Ehe herzustellen oder einen Bund oder eine Zugehörigkeit» Die meisten Men­
schen reden doch heute unverbindlich, freibleiben und ’Hein Name ist Hase- ich 
weih aoa nichts, ich nabe gar nichts _2sagt'. Dieses sich-nicht-fastnageln— 
lassen, auf irgendetwas, was man selbst gesagt hat, ist 3a eines der Kennzeichen 
der deutschen Situation, das ist diese ständige Verwandlungr und
nicht Wandlung / Hicntwandlung (?). ünd hier komme ich also auf den größten 
Feind des heutigen Lebens zwischen Jugend und Erwachsenheit und Mannheit* Wir 
haben eben von dem Ältesten geredet; da ist I^nen ja wohl klar, daß große 
Dienste von den Ältesten erhofft werden müssenT:das Zurückschneiden des privaten 
Interesses und der bloß lebenden Generation, das Anzielen ferner Zukunft, für 
die immer Opfer in der Gegenwart gebracht werden müssen, für die sogar die  ̂
Landwirtschaftskammer, die Handwerkerinnung und die Gewerkschaft sich zurück-' 
stellen müssen mit ihren Interessen.
Aber zwischen Jugend und Erwachsenheit liegt nun dieses Problem, daß die Jugend 
in dem Augenblicke aufhört, wo der Mensch etwas sagt, das auf ihn zurjickkommt, 
bas er gegen sich reden lassen muß. Das heißt sprechen. Der Naturalismus im 
Jahrhundert des Kiudegfoat die Sprache aus dein Lallen der Kinder entwickelt, hat 
gemeint, so ganz allmählich in der Kinderstube hatten die Manschen die Sprache 
erfunden. Das ist natürlich der höhere Blödsinn. Die Kinder lernen dia Sprache, 
dis die Erwachsenen geschaffen haben, und sie werden mühsam eingeführt, und 
manche lernen ’s nie. Aber das macht nicht, daß die Sprache ein Geschöpf der 
Kinder ist, sondern es ist die Sprache der Ältesten und der Gesetzgeber* Moses 
nat sicher mehr für nie hebräisens Sprache getan als die gangen Kinder Israel.- 
Sowie Sie das ansehen, ist cs doch ganz deutlich, daß in der Jugend nur ge­
schwätzt wird. Ein Lehrer wird einem Kinde nicht entgegenhalten, was es mal ge­
sagt hat oder was es mal getan nat. In der Schule wird doch ein Strien gemacht 
unter die Handlung von gestern, vergeben und vergessen, weil das Kind wächst 
und weil es noch nient weiß, was -es tut. Mündig sein heißt, das erste Wort spre­
chen, das der Mensen gegen sich gelten lassen soll, sich verpflichten können.
Das zeigt Ihnen die Grausamkeit der Wirtschaft des 1 9 , Jahrhunderts, daß dia 
Bestimmungen der ̂ Ge|in||aordnung in das DGB auf genommen wurden, daß das dienende 
Mitglied der/Gese£lscnaf? oder des Volks schon mit 1Ä Jahren verbindlich ■ver­
pflichtet werden konnten. Aber ein Student konnte «^eine rechtsverbindlichen 
Schneiderrachnungen unbezahlt lassen,

er brauchte sie nicht gegen sich gelten zu lassen. Eine tolle Bestimmung, 
iCLTSii t»w«.kr! Der Student konnte Schulden machen ohne Rgchtswirkung - oder der 
Papa mußte dran glauben aber der Arbeiter, das stand im DGB, daß man sich 
mit lh Jahren schon l/CC'M/C varpfli chten konnte, stammte aus der Preuß. 
Gesindeordnung, Absatz 10.
Man hat also da merkwürdigerweise den tfngebildetan, den Armen Menschen e h e r  
für mündig erklärt als den gebildet«n£)a können Sie sich vielleicht vorstellen, 
was ich von den Gebildeten heute danke. /
Nun ist dadurch aber die Klu f 11 .piw.<i a he 11 Volke sehr groß in den verseniedenen
Klassen fyk) neute noch* - zwischen dam, was verbindlich sprechen haißt. Ic ü 
glaube, daß ein Arbeiter den meisten sogenannten Gebildeten darin überlegen ist, 
daß er weiß, wenn er etwas sagt, daß das an ihm hängen (?) kann. Er hat es zu 
oft erlebt» Dar Arbeiter ist mündiger und reifer in diesem Sinne, er mag vsr— 
h ä r t e  t sein, aber wenigstens hat er noch eine Beziehung zu dem, was er 
selbst sagt» Daher die Treue zur SPD, . . .  , das ist erblich. Die SPD lebt
von der Loyalität der Leute, die das Sozialistengesetz noch_in den Knochen haben 
von ihrem eigenen her. Denn die Leute, die heute SPD wählen, das sind die 
Söhne der Arbeiter, die unter dem. Sozialistengesetz gelitten haben - die wählen 
SPD; die wählen das nicht aus eigenem Klasseninteresse, sondern die wählen das, 
weil sie dis SPD geerbt haben, aus Tradition. Aber was ist das, Tradition?:Das 
Brnstnehmen eines in diesem Stamm und in dieser Familie gesprochenen Worts, 
eines Namens, den sie über sich hochgerettet haben, eben Sozialismus, SPD - 
und auch dar Heiligen dieser Partei» Das wird alles unterschätzt, hÜfc 
Die Loyalität - wir haben ja nicht einmal ein 'deutsches Wort dafür, sagen wir ■ 
also Treue - die Treue ist nicht die Treue zu andern Menschen, wie das ’ immer g®‘ 
sagt wird; die Treu® ist die Treue zu meinem eigenen Wort. Ich würde mir selbst 
nicht trauen und die Familie würde sich nicht trauen, wenn ein Wort, das der 
Vater gesprochen hat, nicht noch treu bewa.hrt wird von den Enkeln. Ich habe das



13 * 0ioicntƒ tict in  einer a tv/as Komische n W eise vioi.Lexcnff dlcu war A d ju ta n t eines 
r/;na:ins, der Reserve s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ,  in Kriege, und der vertraute mir 
er war bei der Garde, E isen b ah n er aus Schönaberg - in einer schwachen 

■Stunde um S i t t e r  n ach t geheimnisvoll an, dar er nationalliberai sei» Das kam 
§arnun rar nicht so känfxgxxHZ außerordentlich vor 5 aber er hielt das für re­
volutionär, w e i l  man in der Armee, bei dar Garde eigentlich K o n se r v a tiv  sein

- mindestens freikonservativ. Jnd er war nun nationalliberai, und er sagte 
einer Entscnuldi0ung: »Sehen S i e , i c h  m u ß meinem V a ter  die Treue halten,
aat immer nationalliberal g e w ä h l t Das h a t m ich t i e f  g e r ö h r t .  Aber e s

s c h l ic h t e r  Mann, er  war R e g ie r u n g sb a u m e is te r  und wußte s e lb e r  m it dem

an -

muß

«ar .n
dort ••ient sehr umzu^ehen, und der Vater hatte eben eine geistige Entscheidung ̂ na QX1lohn hat ihm di« :;e aalten,getroffen uaa der 
xlnmKriege die 3'tresemanner und die Leute (?) alis aufgetraben (?)

iaattaanUnd so haben wir ja
weil die

Söhne der Rationalliberalen noch nicht gemerkt hatten, daß das gar keinen Sinn 
mehr hatte.
I r e  u e zum e i g e n e n  W o r t  bitte ich Sie doch in Ihr Vokabular auf-, 
zunehmen. Das ist völlig verlorengegangen. Man redet immer pathetisch von Treue, 
als ob das ein Gefühlswert zwischen Lehnsherrn und Vasallen sei oder zwischen 
freund und Freund. Die Treue ist, daß man sich selbst nicht mehr trauen konnte, 
wenn man das, was man in einer Stund® gelobt hat und anerkannt hat - eben die 
Freundschaft - wenn man dem nicht nachfolgt. Der heutige Opportunismus und das 
heutzutagige 'Ich habe gar nichts gesagt - mein Name ist Hase* entmenscht den 
Menschen. Und Sie werden, um das nun zusammenzusehen, ganz Buropa wird sich 
begrenzen und abgrenzen nach dem Maße der Sprachkraft, die dem Einzelnen zuge­
mutet wird. Sie werden Europa eben nicht in den Ländern finden, wo es dem 
Einzelnen durch autoritäre Regime gar nicht abvs&angt wird und wo man dieses 
Wachstum des Worts über Generationen hin^eg^night^mehr glaubt, infolgedessen 
ist da eine ungeheure Bedrohung - und cäzme i s£ es’das Radio und die Presse, - 
ich nabe Sie schon darauf aufmerksam gemacht, daß ohne eine Askeseperiode von 
zwei Jahren in jedem jungen MsHaKkaBtlsiiÄH menschlichen Leben sie ihn (?) nicht 
initiieren (?) können. Zu den & Jünglingsweihen bei den wilden Stämmen kä haben 
Grausamkeiten gehört, Sexualriten, Circumafe.^sion, Incision Tätowierung,
Jagden - 'sie mußten wilde Tiere erlegen, sie mußten teich soundso lange in der 
Wildnis aufhalten. Heute müssen sich diese Menschen a u c h  wieder in den 
Busen begeben, nur eben, außerhalb der gesellschaftlichen Reizmittel. Wenn sie 
das nicht einführen, wenn sie einem Konfirmanden erlauben, dieses leere 'Wort­
geschwafel, diese ausweniggelernten Worte und Sätze, für eine Konfirmation, für 
eine Bestätigung und Bskräftigunt ihrer Sprachkraft und Henn Cĵfc) kraft anzuer- 
kannen, dann werden sie die Menschheit total um ihre Sprache betrügen und 
ruinieren. Sie ist auf dem besten ’Wege dazu, sprachlos zu worden.
D a s  wird Europa sein, wo noch diese drei Generationen mit Vollmacht in ihrer 
ihnen angemessenen Weise sprechen. Die Kinder brauchen Märchen und Legenden und 
Spiele mit der Vergangenheit; die Jünglinge brauchen die (&), die
unterscnieda/zwiscaen Babbeln und Geschwätz und Geplärre und ̂ Meinungen und ««***• 

Überzeugungen, für die man 0Dfer bringt, auch wenn es ainon,JjJinbuße 
mostet, - ̂ im 1b. Psalm, lesen Sie es da nach, steht, dsr .-fX^r^Ädams (X) hat 
das in seiner Jugend übersetzt: , , . ,
'Und ob er aucn zu seinem Schaden etwas versprochen .hat, so löst er sein Wort 
trotzdem ein». Das sagen Sie mal heute einem jungen Mann. Der wird doch nur 
daran denken, wie er aus dem Versprechen rauskommt $ also weiß er gar nicht mehr, 
daß er ein Ruinierter, eine Dirne ist, wenn er sein wort bricht. Sehen Sie, wo 
das Mädchen mit Ihrem Leibe sündigt, da sündigt der Mann mit seinem Wort.
Geben Sie es auf, dieses^ Geschlechtliche g l e i c h  zu beurteilen. Der 
i-isnsch, der Mann verfehlt sich, wenn er sein W o r t  bricht, so wie (äs Mad- 
cnen sich verfehlt, wenn sie ihren Körper verkauft. Das entspricht sich. Denn 
der Mann ist nun mal der Träger des Wortes und der Sprache und des Geistes, wall 
das das sssxk erobernde, das inkarnierende Element ist. Das Wort ist der Anfang 
der Verleiblichung, und das Weib ist dar Träger das schon verleiblichten Worts, 
wegen^ der Schönheit ihres Leibes. 3fff3 jgas ist eine geheimnisvolle Beziehung, die 
sie ̂ wie der zu Ehren bringen müssen. Aber niemand glaubt ja heute, daß Sprache 
schöpferisch ist, daß aus dem Wort die ’Welt geschaffen worden ist und noch jaden 
Tag geschaffen w i r d ,  - weshalb sitzen wir denn sonst hier?! Sitzen wir denn 
hier um. zu schwätzen? Sind wir denn alle BabieB die* so unverbindlich

•»»



bleiben wollen? Da würde ich doch nicht hier sein, das können Si* fair glauben. '••• 
Deswegen habe ich Sie ja so viel grgern müssen die ersten 3 Tage, - weil Sie 
ja überhaupt nicht mehr glauben, kscs ein Mensch verbindlich spricht« Sie 
kennen ja nur akademische Vorträge, Das ist das Gegenteil von verbindlich.
Unsere Akademiker wissen überhaupt gar nicht mehr was das heißt, verbindlich 
sprechen. Deswegen bin ich aus der akademischen Zunft mit Pomp und Getöse
ausgetreten. Ich b i n  kein Akademiker . . .
natürlich wird man das, was man zu sehr gewesen ist, sehr schwer los. Aber das 
is- sehr ernsthaft; die Akademiker gehören zu den Mitzsrstörcm der Sprache, 
wall sie dem Menschen erlauben, über~äie Dinge zu denken, statt sich auf die 
Dinge zu verpflichten.. . ^ n
Das scheint mir also/äieUw2cnfigste. und das ist Ihrer aller Verantwortung. Jeder 
von Innen ist entweder in seiner eigenen Person sich schuldig, durch eine sol- 
Ciij Iniüetion (?) hin .rar c n z ug e he n, um sich zu prüfen, ob er unterscheiden kann 
v/o er babbelt, wo er schwätzt und wo er spricht. Sie können auch keinen ileirats- 
antrag machen, wenn Sie diese Erfahrung nicht erst gemacht haben, daß es ein 
unterschied ist, ob Sie für eine Zeitung Artikel schreiben, von denen Ihnen 
kein Wort ernst ist - Kurzgeschichten oder sonst was oder Rebusse (?) oder 
Kreuzworträtsel - oder ob es Ihnen ernst ist mit einem politischen Artikel, 
darum nennt er es ja noch politisch, weil die Fiktion besteht, daß es einem da­
mit sfnst ist. p  . »

Formmangel(?). Die Kirche hat sich da ganz 
von der Familie und dem Staat und der Wirtschaft getrennt. Die Initiation muß 
umfassend sein, denn sie ist nicht der Schritt einer biologischen Reibung, sie 
ist auch nicht der Schritt von der Schule weg, sondern sie ist die Frfahrung 
des Kindes, das nun das, was er sagt oder was sie sagt, Folgen naben - für ihn 
selbst. Trotzdem ist da ein Chance, das Heißt, da ist eine Berufung, eine Auf­
gabe an die Europäer, denn hier, wo die Sünde nach Amerika und nach Russland aus« 
.gewandert ist mit der Presse und der Partei und den liberalen Fiktionelcles• 
Dichtens und Denkens, daß es so eine Weit der Literatur gäbe, wo man unverbind­
lich jeweils schreiben kann, wo diese Intellektuellen geboren sind, diese Es 
Pest der Menschheit, - denn das sind ja Menschen, die bald links und bald rechts 
schreiben können, wie der Brecht so schön gesagt hat, daß ihm amerikanische 
Dollars und stark® (?) Devisen ihm doch sehr lieb sind, auch wenn er Kommunist 
ist.»—  Sie werden in Amerika das Problem gar nicht so,angreifen können. Diese 
Menschheit dort hat die drei Ämter natürlich auch; aber äis Technischen 
und die Kurzfristigkeit und Lebensdauer konzentriert alles auf das Leben der 
Gegenwart,und das Problem der Ältesten können Sie dort überhaupt nicht aus­
sprechen, nicht anvisieren. Ich glaube, daß hier die ÜberliaSferung in Europa es 
noch möglich macht; in Russland sehe ich auch nicht, daß das angesprochen wer­
den kann, Ich halte also da einen'Auftrag noch für Europa gegeben, die Voll­
ständigkeit der drei Lebensstufen Kind - Mann und Geis, oder Ältester geistig 
zu repräsentieren und neu zu schaffen« Aber sie sind hier, zunächst mal voll­
ständig zerstört. So glaube ich, daß man in Europa noch SxSxSxsbcK auf die 
Wichtigkeit des Worts, lehrend in Russland durch das Plakat und den Lärm und 
das Getöse und in- Amerika durch die Annoncen und durch die Propaganda... 
glaube ich, daß die sprachlich beide ruiniert sind. Ich kann das, was die Russen 
Sprache nennen, ja nicht mehr als Sprache anerkennen. Ich finde, dieser Jargon 
ist da gar nicht . „ . als Zukunft zu bezeichnen. Das ist eine Zurück­
datierung auf lÖpO, was sich in der Ostzone abspielt mit 1 dem Herpn JJlbricht••
Das ist nicht dis Zukunft, sondern das ist eine gewaltsame RepriesffLnierun^l), 
ich sagte ihnen das ja auch auf einem andern Gebiete. Sie dürfen nicht in den 
Taumel der Russen selbst verfallen, daß sie an der Spitze der Zivilisation 
marschieren. Die armen Laute müssen hundert Jahre gewalttätig nachholen» Und 
diese orutalsn ForaeJj.,die sia anweden, sind nicht Zukunft, sondern übertreiben, 
die übel des Frühkapitalismus ins Groteske. So ist das mit dem Stacfcanowt>Mtfjg(40$ 
den Sie erinnern, daß ich Ihnen das auch zu sagen versuchte. Dis Kinderarbeit' 
in England 13Ä0, — wogegen Marx und Engels ihre Bücher gescJxrleben/ usts^ist 
doch sehr komisch, daß die Leute, die angeblich auch . » ■ Marx und Engels
folgen, gezwungen sind, zwecks Realisierung der Gesellschaft die Anfangs—
zustande des Industrialismus erstmal in Russland an der Wurzel suchen.
-  Also deswegen glaube ich, da liegt etwas für ’Europa vor. • g ■
û.n komme ich eben zu der Vorstellung der Wandlung selber. Europäer wird der■ • 
sein, aer dieses Verhältnis zum wort, zur geistigen Schöpferkraft des Wortes'



v.zan übrigen Walt ihre Sprachkraft retten, die überall heute in rapidem 
o."u<vund begriffen ist® Hs ist gar nicnt gesagt, dam in 5GG Jahren die Miittei 
333J.sxiiJjcx.Hdt — oder in 1  uü Janren - xxxkhxM ihren hinds rn uis opracne noch über-" 
liefern werden können. Warum sollen sie denn? Sie Kinder gehen, zur Universität, 
da verlernt man doch das Sprechen® Da wird doch nur noch gsbabbslt. Um einem 
hin.de die Sorache beibringen zu können, muh man sie arnstnehman. Und das erste, 

eine Akademiker tut, dam ihm gesagt wird, er soll sie nicht srnstnehmon; 
er giHixxis: ergibt sich $a dann der Jaöheran Bibelkritik. Das heißt, es ist alles 
anders, man kann alles umdenken, kein Wort verpflichtet. Das ist schrecklich.- 
Sine Mutter, kennt Keine Synonyme, wenn sie wirklich ihre Sprache bensrrscht« Hs 
gibt keine Synonyme, das ist eine Erfindunö der Schulmeister, für fremde Sppa- 
cnen, da ist- das sehr nützlich, weil man hin- und herquackt (?), man muß nämß 
lieh das Wort anzielen, und da kann man Fehlgriffe begehen. In der eigenen 
Sprache gibt es keine Synoayme. Aber das ist ein weites Feld, das habe ich aus- 
fünrlich in manchen meiner .Schriften behandelt, und das treibt mich sehr um. 
Gerade unter Schulmännern ist heute diese Häresie ja so verbreitet, daß man die 
Sprache leben lassen kann mit Synonymen, Jeder Jurist wird Ihnen sagen, daß, 
wenn ein Mann nicht sagt 'ich lege Berufung ein', dann hat er nicnt Berufung 
eingelegt. Für Berufung gibt es kein Synonym. Und. für Revisiongibt es kein 
Synonym, Und für Mord gibt e s kein Synonym. Und für Diebstahl gibt egfcein 
Synonym. Für alle wichtigen Ereignisse gibt es kein Synonyg^ können nicht
für Geburt Fortpflanzung sagen. Sie können nicht für Gott mtBt&x Wesen sagen, 
das können Sie nicht. Wsrm Sie es sagen, dann verleugnen Sie Ihren Glauben, 
dann enden Sie dann bei der Transzendenz0 Aber das ist auch so eine Pest, die 
neute die Sprache kriegt ££) unter den Erwachsenen. Sie als -Erwachsener glauben 
dam es für alles Synonyme .gibt, - weil Sie ^ b on überhaupt nicht mehr wissen, 
daß Sie aus dem Kindesalter das Sur e chens'rluis ge treten sind und zu einem Zeit­
punkt dar Karne der Name ist und das Wort ist das Wort. Und genau so, wie man 
sich' verpflichte t mit einem wort, so heißt xkxx Gott oben Gott, und er heißt 
eben nicht das Höchste fcxfexH V/qsen. - 
Zwischonfrage: „ . .
Eben nicht Be griffsrealismus, da müssen Sie mich ein bißchen besser K e n n e n ,  
derweil ich (?) von den Kamen ausgehe und nicht von den Begriffen.-
Icn komme nun zu der Wandlung. Wir leben heute schneller technisch als seelisch 
Ich habe Ihnen an einem Punkte das gezeigt, daß die Hungen Menschen geschlecht- 
licn scnnell reifen, aber seelisch unreif bleiben. Ich habe zu meinem Erstaune'n 
gehört, daß das in Deutschland Acc el&ration jjjf) genannt wird4 ^kon?mt aus 
Amerika. Icix möchte Sie auf die Parallele hxnweisen zu dam. Weltkrieg. Und damit 
eröffne leime n Kapitel - haben Sie dann noch Geduld? Das Ereignis der Technik 
-für dea,yd3n Herr Tritsch genannt hat, tritt -das hinzu, das wir menschlich 
noch* nicht verkraftet haben, yxsft die Tatsache, daß sie technisch jede Zerstö­
rung und jede Leistung heute - j e d e  Leistung, jckxü vor allen Dingen aber 
den Krieg - schneller durchführen können als die Menschen, die den Krieg füh­
ren, verstehen, worum es sich handelt. Das ist auch ein Grund, weshalb der 
zweite Weltkrieg hat gefiührt werden müssen. Sehen Sie, der Weltkrieg war zu 
Ende im Jahre 1918 mit dem wunderbaren Erfolg, daß etwa 15 Millionen Menschen 
damals tot waren; ich glaube, es waren sogar noch mehr, die Russen haben, 
glaube ich, allein 15 Millionen verloren; die Deutschen haben zwei Millionen 
verloren. Die Zahlen sind Ihnen ja auch wahrscheinlich bekannt. Und man kam 
nach Versailles, und jedeJf der betreffenden Nationen -die Deutschen einge­
schlossen- brachten an. den Tisch in Versailles ihre Vorstellung von 191^ über 
den Kxiisg Frieden. Infolgedessen konnte kein Frieden geschlossen werden, weil 
man ja den Krieg nicht erlebt hatte. Es war nämlich in dam Krieg passiert, 
daß nicht mehr die einzelnen Nationen gewonnen oder verloren hatten, sondern 
sie Koaltion. Infolgedessen mußte man sich schon ein Europa vorstellen, das 
nur noch in Gruppen kriegsfähig war, sogar mit Heranziehung von Amerika oder 
Russland. All das geschah nicht. Russland war nicht dsyin Versailles, Amerika 
ging nach Hause, und die Franzosen, Engländer und Italiener machten also diesen 
merkwürdigen Frieden, der keiner war und der Europa in Anarchie hinterließ.- 
- Der zweite Weltkrieg ist genau so gelaufen. Der Präsident dar Vereinigten 
ofaaten hat 19̂ 4- kurz vor seinem Tode gesagt, daß diesmal -nämlich bei dem 
zweiten wKltmrieg -der Friede allerdings erst nach 10 Jahren werde» geschlossen



\< e r i e können. — -i o m  a id s ^ s  ,,jüier.iGr^enon..iaii in dem Gefünl, daß e s  aa s  
;rj ;e .Jaxir ist, ixi den ic h  mir äaaxSESik h ie r  in De u tsc n la n d  sp r e c h e n  k ö n n e.

iot n äm lich  das Jahr 1 pp 7 das Jahr, in de .i ohne, daß die e s  merken., der  
F r ied e  a u s b r ic h t. Man wird Meinen f r  M en s vor tr a g  schließen können; die M enschen 
naben nc.i n c . ;  da der Sprach k r a f t  heute b e r a u b t. Ica habe mal vor e in  paar  
Janren einen A u fsa tz  veröfientlieht darüber, daß die alten f r i e d e n  im Namen der  
heiligen D r e ie in ig k e i t  g e s c h lo s s e n  werden k o n n ten , weil sich in ihr auch die 
feindlichen Brüder treffen konnten. Heute hat man diese formal w e g g e la s s e n ;  i n ­
folgedessen kann man auch meinen F r ie d e n  schließen, äs können sich nämlich 
Feinde n u r im warnen Gottes /  vertragen (?), - in keinem
andern. Icn  kann doen n ie n t  im russischen (5J<̂ kamen Frieden schließen, od er im 
deutschen Namen; sie b rau eaen einen dritten. Das ist die heilige Dreieinigkeit. 
A lle  Friedensvertrage von 800 bis 1 6 1 /  sind im Namen der heiligen Dreieinig­
leit ^es c h lo s s e n  norden. Unter dam kann man eben nicht mehr Frieden schließen. 
Dia Deutschen haben den oedantag gefeiert und naben den Frieden damit unmöglich 
gemacht, schon 1 Ö7 1 «
Ja o. wir iia b.m a ent 3 Xce inen 31r re den . In w a so 3 n Hame ■ l 3 Y> U t e man Fr iG den sculie Ci —
s e n V ns Ls t ja k.e ihe seiiere i ;iStan z da . De r Staa t ist Gott ,. 8\VOr dei.1 cd er di 0 K e  -i
V 0 1 un o n
. un, i c.i i wo 11 u3 ojer e t \ va0 oear prauz10cne o 3 / . ,3n :; Die: i'iQäl che : j ie aus ei ■ i3
Kr re „e m m 1 -j 5 ieinIUS in a tcnh , la bte n i Z u x;i von 3 tsi1ung n, mi t Ü3 Yie n
sie -n den /Cri3 ci e bint 3 n S 1UU O De nu iu 3 Janr ;* [L 9 -•x i o Johr en naan ädn nXGut
U cY3 erde i i Xi as an im dO -ja so ige n iCL'is c. erle b t oLUb, siic ei w a.1 i d 31 lY ei:i.d w.3inze
3 3 -.13ratic)u V:e 3 tir b t i nre._ Vor r oY Xie X u.. d ■j _;i _ - ^ 3.j uch _> ? Lie 110.T

n o  nil .. LCr 1e >-: .. :ca xi-ito uns iUl ol J dJ - S 0 f .’n .,. U' ? je- ’ ocd e n XU mache n %
v;-3 ix jio a aY ose SX.-u 3 ii. LJ... bb a l d er i'J. Lls . , u i j *i: j • Ab0 .0 X.S : ls .J. j
D g K ..d_ Y 5 1 .1ic.nt 5 i i Id iklioi) i0 -  9 r s L011 u c ■.1 v o.... J. : X .7 ̂  I t ha t 1 3 J.1 . des -

Y. ̂  ; 3 .. : j :1 . m T t 1 X s n  c X ic <?-. ■ n_C O S S C ,. Lir . e.~ ? i.3.1 : 3 e__ ' t L b us d i  n Fdr  3 t
U.Y.. C._-i i 33 :. _ s .,i . V 0 "Ixi x _ x ) 0.13 .3' .0 . i.O . 3 3
in den knie,, über .jenen können. Deutschland hat weder IjlÖ Frieden schließen 
sonnen noen lj)Gp. Und infolge dessen nat es auf wehört, ein Staat zu sein. jS$j£ 
die können es zehnmal Deutsche Bundesrepublik nennen, es ist trotzdem kein 
Staat o HXXXäC D e n n zum Staat gehört die Fähigkeit, Frieden zu schließen 
nna Krieg zu erklären. Das ist der Staat. Weiter ist eygar nichts. Das ist 
xiDer L/e:nug.
>< o n n das so ist, dann haben Sie eine genaue Parallele zur Accelleration (?)» 
Die technische ErZiehung des heutigen Menschen bedingt eine völlige Verarmung 
seiner sinnlionen Erfahrungen und seiner Verantwortlichkeiten. Ich erzählte 
Ihnen da., von der Milchflasche aus dem Kühlschrank, wo das Kind meint, die 
i-iilcn komm t aus dem Kühlschrank und nicht von der Kuh * Das ist ,ja nu ein klei­
nes Beispiel für die brutale iatsacne, daß ernster als Sie es heute sagen, daß 
das Kind in den ersten Jahren nient gen|%end Schwierigkeiten nat,um mit der 
Erde und den Kräften dieser Erde, dem Holz usw. einig zu werden, wann es nur mit 
metallen arbeitet, die sind dem Kind unzugänglich, die sind nicht biegsam, die 
sind nicht gesenmeidig; das reizt dieses Kind nicht in die einfachste sinnliche 
Wahrnehmung seiner innersten, engs ten Sphäre, Da umgeben sie ein
Kind mit Stahl und Blecn und Glas, das ist nicht durchdringbar durch dieses 
Kind. Ein Kind auf einer wiese, das ist eine ganz andere Angelegenheit. - 
Wenn das so ist, dann muß der Mensen also eine Geduld lernen, die technischen 
Leistungen aufzuüholen mit einer Nacnerfanrung der Manschen, die die technische 
Leistung senon e r b r a c h t a b e r  sie noch nient verkraftet haben« Wir labo­
rieren daran seit 12 Jahren in Deutschland. Deswegen war ich so nervös, Herr 
Noth, Sie nehmen mir das nient übel, daß Sie in die Zukunft zu projizieren 
senienen, was verkraftet werden muß als schon geschehen. Es ist ganz richtig, 
daß der Weltkrieg schneller abgelaufen ist -beide Male- als die seelischen Ope­
rationen. oie haben von Auschwitz erst erfahren nach dem Kriege.
-Ewiscnearuf: ‘dein, vorher schon.* - Zum größten Teil nicht, das muß man raki-

sagen. . . . -
Ich möchte Ihnen ein Beispiel aus meiner Erfahrung©: erzählen, ofcsuadct das wird 
Innen ermöglichen, daß alle zustimmen. Wir haben sehr gute Freunde in Amerika 
gewonnen schon im Jahre 1953/35/56, alte Amerikaner, die wir auf dem Lande in 
inre,;; kennengelernt naben, die sehr freundlich gegen uns waren. Die
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*0 xsi öS liiit den Amerikanern —ewesen. 'Denn Sie die he -&ät£wcation verstehen 
wollen, den Korgentnau-Plan, müssen oie denken, dam das noch 3 um Kriege gehört. 
Das war exnfacu Kriegs maß nah oie, was können Sie sich darüber beschweren?! Wie 
können Sie sagen, daß die Amerikaner doch als Krieöer irgendwelche 'Verpflich­
tungen hatten! hie wollten siegen, sie wollten sich durchsetzen. Was ich ihnen 
vorwerfe,ist eine falsche Datierung ihrer Handlungen. Sie waren nicht fähig, 
im jahre lg85, wie oie noch das Unterhaltungsverbot erließen,schon jenseits des 
Waffenstillstands in den Frieden hineinzuleben. Das müssen Sie einmal sehen, 
daß mau große Volkerleidenscuaften erst ganz langsam entfesselt. Die Amerikaner 
naben vier Jahre gebraucht, um in den KrieCl einzutraten. 'Da w«lf er zu Ende rt/lLy? 
kriegten sie einen furcuibaren Schock. Haben Sie mal an einem lau gezogen und /  
der andere läßt plötzlich fahren! (Zwiscaenruf: ’ßautz!’)
dun, nie ganze Menschheit scheint mir aus ±lxx ’Bautz• zu bestehen, weil alles 
viel schneller passiert, als die Seele überhaupt begreift, was eigentlich los 
xst, was- sie selbst _,etan haben, die ;ienschen0 Was heißt denn das, wenn rus­
sische und amerikanische Armeen, sica an der Elbe treffen! oder wenn sie sich in 
ivorea treffen. v/Uo ja ebenso unga bsuerlicn ist; daß da eine Linie, eine Zwirns- 
fadenlinie am ̂ alu. oder am po. Breitengrad -die '.Russen und die Amerikaner

>11. Das Opfer uiases • xljinni Korea da, eine schrecki.bc io 
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.ui anderes als eine militariscau Operation in der Innern. Mentalität, fertig-
d u n  sa0en Sie m a l  einem so großen Volk, daß sein Gegner
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Diese tacnnxache Accoleration bitte xen Sie, doch aal zu bedenken, denn die er- 
'raĉ  JiäSe Tagung. Es erklärt auch Herrn No ins Referat. Es ist nötig, 

mäh Menscnen doch - ich möchte das positiv nehmen - hineinzufiihren in eine 
Situation, nie einmal schon entstanden war, weil jeder nochnachträglich in sie 
hineingeführt werden muß. Das hilft gar nichts. Das ist ein neues Ritual. Ich ' 
glaube, daß der neue Kultus, d#%rf neue Ritual der PriesterBildung, also dieser 
-demokratischen Sache, zum Teil darin bestehen wird, daß. wir stehen bleiben müs­
sen oei dem, was schon geschehen ist, und es uns nicht verdrießen lassen, die 
haengeborenen einzuführen. Das tut man ja auch mit allen Feiertagen. Nur haben 
v*ir gewöhnlich nur die angenehmen Feiertage celebriert. Ich glaube, Sie brauenah 
xauter Tage wie den 17. Juni, das'sind Trauertage, aber in einem viel posxti-, 
veren Sinne, glaube ich, als Sie das fassen. Das Schlimme an dem 1 7 . . Juni is.Bp 
daß an dem das deutsche Volk nicht Buße tut, sondern man die .Russen'• damit.-ah-



re X1 Vi Li3 das Bös cs anü ' ■
L10 .1 C sine n U m z ur Be 1 er
. j zX- . IQil meine daO _ 3nr
. ai-JLs. u*15 1:1 nterlab 'G
: 0 -1 eileaè3le Ion - e r311 rCJn

;:i je 
_ 'C X X -1- ;

.'icatat haben. Kein _.u
(?) von Selsen und Au 
ernst, da1  ss ein Oes 
für das nacnste Jahr t 
den , sc .melier reisen
x o . H i i x - U u  w o h i n  f l a e _
Sj - i't n * J X1 1. il : 0 :. 1 Le X Pf ' W . a S j£ S Ji

er FjiertacJ über konnten Sie 
chv.itz eiurichten? Das wäre sehr 
c„ neute ,g±tex d42# das nascninen-
a a s e n d, da« d^e Menschen 
Gas:), scnneller/ankoinuion kbn- 
3ii, aber sind sie „4»% ,:i£cn  la.n£

Amerika fli

X.mallein ns

a a i o? o
.ewoiuj 
l n e i e 
Inf cl

; X G lo

..im uv;

Olt al:
1*3 .

ne

.1:.' UOlts S-g r. 1 ijltJ*., :
iß;zu n.. oL re.u ;:ori-

k m  k o ü 0 X. ■Li  ̂roüar
r .ui; Mi.;■j ri'\zii,
1 'J r G , iü \J gm w

b..:;uer fr uc i t b>iirer ie-
;ri an r tat.

ja
■i. löse ; iiCceie r.mt ,rs(? ) prol 1 o,. ;:0 i’..r

t 0 ;■■j oirrt  ̂ j X3 .mm . ,;C.itrm ■ 1io.; am o•: M J
d . m dt 3% ■« ■S jG.,o,.: rer oho m. m rer : : 0 0 .

ir...,» De 3 ISi .a (. lic m ante m P.mobl. m:„ Ic
•• rzem Prob i m I' Bur op.m im ' o r ..cel a ..m.n .. jn mm
- ? ; d o- dun sj .. f , > in*-rnian - i 1' - 5 mm.) iCmm 1 ma
1 :1 .: rixnix i iu1 e Bxis CO-:.i/(OUm j X ra ji-1 C 0 . l1: m i

o j i ; •
no ... IC

/3.rii3i.3Uii. b
u'.b'i nat, und 
:r Br war tu r _. zi 

uinneu es rarae u^non, Sie hinnen u m  
nid »lachen um; in Minister posten u.i 
alles nur Sinn, we in ea bezogen ist auf da 
sie weil in Buropa eich ein Stellaicnein ,

xi.0 »1 i
Kopf 
in i

i. e r V o 1 .: e r 
e d ann ,  n
U !d o jG o C X L U i :3 II O 
ahl. Ode 

schon 
eben nat

:. 0 Umstill lv;_
; ...■;; m.o B::*im_. iiC
'. i a.re Bi'war GUi'a
0 0 0LCüt, Imno.i
1 '-1 ':a■■ L O J- B a 1 Li 0 11
j k  ■ist, daß ar
ms aam erlich wa
mte, cam Gott m

nr
iu

ca tra ._lic n . die .jV *l alxun^
h o n ast e. * moor schon 1
nd 'stocken UiiU in innen-
Sie kömnei1 3 Gl f.,6’ .11 C 1) X d
gesenehene jXiX? 0 Xmnis, der

oiB müssen immer wie-
der an das i'reffen der Amerikaner und Küssen an der jftstk Blbk denken, wenn Sie 
verstehen wollen, in welcner Lago sicu Deutschland befindet. Bs ist doen auch 
noch Berlin da. Aber es wird davon merkwürdigerweise ment gesprochen. Das is 
viel wichtiger, als daß Sie von der Zerreißung. Deutschlands sprechen. Denn nur 
so isr das ganze Bild dessen, was wirklich tLscheiaeri ist, daß Buropa die Frem­
den nicht nur eingelassen nat».sondern daß diese außealiewenden Distrikte' cL X 0 °nuropas, die Kinder Buropas, skh Hussen, die-- den Marxismus und die ganzen 
Ideen ja von Büropa schließlich bezogen haben, und die Amerikaner, die die 
menscnlxchen Leiber aus Buropa bezogen haben -cfie Menscchan-, daß diese beiden 
Völker sich in einer Situation befanden, daß sie Bürona pazifizieren mußten;
denn -Sie wer da 
igd-l es ganz 
einfach nicat. n  
es zu niein®, sei

ou mir 2u g ) b ^  oeiaoa
x 1  ar warg ̂ /1 aß^h?c 1 er nlchtmiedan

ma

au.cli 
un. ,

m .

;ine ue^ne 
zu ges pal
i\.X -.'i. I  t, ? ,i! I'

>11, m oo.ii
Uim

So

a u c n nicht . Di e B
n, se i e o zu e oi,
deri zu semli ; Ben ,
ica Ihne a Siig 11 5 ’mmIte : D .10 WJ.'.-L ml ■■
e ate , 3in e n
is t M mauipul .1
LkïXG! Q 0.so it, in <

eltkriegen
konnte j£̂ Sricnen

ich 03 » 
■loren.

wa;

owohl wie 
konnte es 
er sich - sei 
s auch immer

lot,
laben 
ist aber 
ruckt wir

verant RJjcthmu

ibereili 
len, in 
■ weil ei

weshalb ich also die Liane. lua;. 
o . i c z m : I .. .... . ..L i o.i, un d g e — 
in die e m _3 orige setzte Hicn- 

t ££). Dia Wandlung ist häfiilic 
der eine Sache richtig ver-

o .iO*jo  .i ... il e .: i . die jSolo.;.,_j_ G
was JehIse: technisch, geschehen

loß Veranderun; ist» Und dasup w a n m x u n 0 e 11' n , V: eil es sonsi
wir neute s Wir haben sxajfc Möglichkeit, teennisen Welt zu verändern. Das

wenig, zur Jandlun. wird es nur, wenn es m  uo i oiapuciKt ein 
n uo:» wir Mensc.aen dazu Ja sa^en können, Und das muß nun aocn Das.Groß wir Mo isc :iom olazu Ja s a. e 

an der menschlichen Beziehung ; 
■ Ci sine für die Geduld und für die Bei 
xjebens landen .müssen. Die meisten von 
schnell, wir alle» Dia 'indlun..,, die £

ca Welt zU vor;
es in d6 .Li Zeit'

Und da,3 muß
Gottes Zeit is'
tiö ianigung 5 dar
.noii leb3:1 elltv t
■opäisch3 h’ahdli

,, daß wir 
wir den ■ : * d a r ZU-1 xu



I r

IC - cilS in  dem e c - . z - c  d in u e , i; 
_rd o D?,... nam li o -* a l  ±e 3 
von varsucut, :i i. 3

t e r  i.n '9  iX it  naben,

, di-.i das «vort Wanilira auch in der Kircae [_er 
;a seiner Zeit und zur rechten Zeit ^eäcnohs. 
Lus oi nunn^ za erlangen, dal Jugend und Kan.i- 
daa die voll gelebt werden müssen, und dal .jie

,-iicat ..suf di o andere reduzieren itanan. Sie können nieset alle Ineascuen. 
jcliiii n’nra^e n mit 70 Janre.n rumlaufen lassen. Und die können um^e-- 

; zzc -C alle .unscnen alt einer Vollbart wie za Zeiten Kaiser Friedrichs 
;.ic .daro.i ri...laufen k lassen, daß sie alt erscheinen*,Vor hundert Jahren 
neben .nai nie .-1 nscnen frün alt0eaacnt, - sondern jedes Alter hat sein jiecht, 
una c-io Zauu.amenklin^ea dieser nlcer ist die ei^entiiche Aufgabe des Friedens 
unter aen i-.sa sehen. Können die in einem Volke diese drei Generationen sich 
vei^ • an^wirue n las., e \ und £± Frieden ui re inander halten lassen, dann haben die 
eo a.c.i ihr die ^anze nenschheit ..escnafft. Können die das nicht in Inrem 
_iwek'i~/olk, sondern müssen die überbetone irtoend,ein Lebensalter als aas allein— 
seiî .-.-acneuda :Uio teilen, werden die natürlich kH direit mit anderen kommen, 
die e-t._e^enl/e.-Jei.ste irinsiyien verfolgen. t
l 1 Ob ij 3 x. so X> die .vaoolu;i . das Bedrohteste heute. Denn v/ii’d nicht verstanuen. 

jirx.cjsHnia: .; ;.c :t_, Xti i sc.n lein ^9aaL  ̂ehen. Jedes Jiub hat seine seit, und die
. i  ___ .1 Viei i e 0 :1 g J O  .1 .säen ,.;ie Kantate: Gottes Z^it , G'ocoes Zeit ist die

.. : . J c . . 1 1 . - O t l J o ... eie i s t  Ui G ilt is___ en.seine zuku nitico seit, sondern
. 3 i t  e . ; i C Ls t uad i j. .1 lo 2 u a s n v xichiiilL C 0  DO . 1 : 1 33C <j dsB Fr uns 70, oO und

J_. iS J 1 c. \. e r en l:.o.-t , e r j  J a e r J.; f J U Ï ... c.i i  C .i.1 _ 0 1 13 Zeit ■. iL.eben hat; und
Sc J i e _ 1 ... s r .. _ ener sie so UilL 3 il J Ui* 3 s'r U; e su lös j n ii tiien ö.er Acceleration,

e ; - - : r :.. -.c za ei:nr '  Jmvöils an. , ies a d3 r i i v s  i ) ; i  iiinren i..ulte
-j K - ur - i ie i c i : ; i : , i  Ör c s s Köln is ..n.'iios. - i  e c e Au.. u j auf der

.K ___ ’ . d . : . t e . 1 e .1:1.' 1 e . . - U ' U ,.s ■.. j s  e c s  ( eoer ei u z ul..c.c jo  u in niese a m e n, alten
r  s  “  s s _ e : e :. t j nie ntc: .re Kan n n b e n in der walt.
,e, „i s e u r o., . c■- e . i j  , ‘i- j . i - i lU n , , .... i e i... t V 0 i U . ; ö .L 0  - si' t » ob wir sie leisten

. .J.- - J - s n :  J - - -1 . Vs 1 SU ... ;■ „ e r cÖQ.


